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Zahlreiche Universitäten und Hochschulen (auch in Öster-
reich) planen, Lehrveranstaltungen zu dem Thema Informatik 
für Nichtinformatiker/innen in ihr Vorlesungsverzeichnis auf-
zunehmen, oder haben solche bereits eingerichtet. Die Er-
stellung derartiger Angebote ist sinnvoll und wird von Studie-
renden auch angenommen werden. Es stellt sich allerdings 
die Frage, ob hier nicht Defizite aus der Bildungslaufbahn zu 
einem sehr späten Zeitpunkt aufgeholt werden sollen, ja eine 
intensivere Auseinandersetzung mit Informatik in der Sekun-
darstufe nicht auch eine andere Berufswahl eröffnet hätte. 

Die Planung von Lehrveranstaltungen an Universitäten und 
Hochschulen für Nichtinformatiker/innen ist durchaus an-
spruchsvoll, da es sich um Studierende handelt, die sich nicht 
für den Studiengang Informatik entschieden haben. Wenn 
diese Lehrveranstaltungen Grundlagen-Vorlesungen für be-
stimmte Studiengänge sind, so ist hier beispielsweise der Konnex herzu-
stellen. Im Laufe ihrer Schulzeit haben viele Studierende vom Baum der 
Informatikfachbereiche (Humbert, 2006, S. 10, 2016) einige Äste der An-
gewandten Informatik kennengelernt, jene der theoretischen, praktischen 
und technischen Informatik haben sie bisher aber nicht erklommen. Bei 
allgemeinen Angeboten steht man daher vor der Herausforderung, ne-
ben der Angewandten Informatik die Studierenden auch mit theoretischer, 
praktischer und technischer Informatik vertraut zu machen, ohne dass hier 
umfangreiche Vorkenntnisse erwartet werden können. Die Arbeit mit visu-
ellen Programmiersprachen (Scratch, Snap!) und mit Konzepten aus dem 
Bereich des Computational Thinking bietet sich an.

In der 2016 erstellten Dagstuhl-Erklärung wurden die Anforderungen an Bil-
dungssysteme in einer digital vernetzten Welt festgehalten. Es sei Aufgabe 
aller Fächer, fachliche Bezüge zur digitalen Bildung herzustellen, dane-
ben müsse aber auch ein eigenständiger Lernbereich eingerichtet werden 
(Gesellschaft für Informatik, 2016, S. 1). Diese Ansicht deckt sich mit der 
Forderung für ein garantiertes Zeitgefäß im Unterricht der Sekundarstufe 
für Medienbildung und Informatik (Brandhofer, 2014). Mit dem Ziel, dass 
Schüler/innen die Fähigkeit erlangen sollen, mit digitalen Systemen selbst-
bestimmt umzugehen, wird in der Dagstuhl-Erklärung eine umfassende 
Betrachtungsweise zugrunde gelegt. Sie beinhaltet die technologische, die 
gesellschaftlich-kulturelle und die anwendungsbezogene Perspektive zu 
digitalen Medien: „Dies erfordert, sie zu verstehen, zu erklären, im Hinblick 
auf Wechselwirkungen mit dem Individuum und der Gesellschaft zu be-
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werten sowie ihre Einflussmöglichkeiten zu sehen und nicht nur ihre Nut-
zungsmöglichkeiten zu kennen“ (Gesellschaft für Informatik, 2016, S. 3).

Im österreichischen Bildungswesen ist Informatik im internationalen Ver-
gleich gering verankert. Ein flächendeckender, verpflichtender Lehrinhalt 
ist im Pflichtschulwesen noch(!?) nicht gegeben, wenn, dann werden die-
se Inhalte im Rahmen von schulautonomen Schwerpunktsetzungen be-
rücksichtigt. Der Informatikunterricht, der an den österreichischen Schulen 
zurzeit stattfindet, scheitert in der Praxis an den hehren Ansprüchen, die 
an ihn gestellt werden. „Unter der Überschrift Informatik wird […] sehr oft 
Applikationsschulung betrieben“ (Engbring & Pasternak, 2010, S. 107). Der 
Grund hierfür ist für Engbring und Pasternak die fehlende Professionalisie-
rung der Lehrkräfte und liegt auch in dem schnellen Wandel der Produkte. 
Informatik wird zudem „von Lehrern unterrichtet, die selber kaum andere 
Ansprüche an das Fach haben und dementsprechend auch nicht die Be-
grenztheit dieses Vorgehens aus informatischer Sicht beklagen (können)“ 
(Engbring & Pasternak, 2010, S. 108). Demzufolge ist der Informatikunter-
richt – sofern überhaupt angeboten – im Wesentlichen eine Schulung in 
Computer Literacy. IKT als Werkzeug für den Alltag findet im Unterricht 
meist gebührend Platz. Anwendungen wie Textverarbeitung, Tabellenkal-
kulation und Grafikprogramme werden in der Schule und zu Hause genutzt 
und dafür sind auch keine Programmierkenntnisse nötig (Hartmann, Näf 
& Reichert, 2006, S. 3; Hawle & Lehner, 2011, S. 6). „Für die effiziente 
Nutzung dieser Werkzeuge ist aber ein Verständnis grundlegender infor-
matischer Konzepte notwendig“ (Hartmann et al., 2006, S. 3) – ein informa-
tisches Verständnis, das vielen fehlt und in der Schule auch nicht gelehrt 
wird. 

Es sollte unbestritten sein, dass Lernen mit digitalen Medien und über di-
gitale Medien wesentlicher Bestandteil zeitgemäßen Unterrichts ist: „Wenn 
digitale Medien zunehmend unser Denken und Handeln prägen, so wird 
es auch wichtiger, dass Kinder und Jugendliche Medien nicht nur effizi-
ent, sondern auch kritisch und mündig nutzen“ (Döbeli Honegger, 2016, S. 
80). Berücksichtigen sollte man zudem, dass die bei der Auseinanderset-
zung mit Informatik erworbenen Kompetenzen nicht ausschließlich infor-
matische Kompetenzen sind: „Die Informatik bietet zahlreiche Werkzeuge, 
um Dinge im virtuellen Raum mit Computern zu simulieren oder im realen 
Raum zum Beispiel mit Robotern zu konstruieren. Dadurch kann viel über 
Mathematik, Geometrie, Physik oder Volkwirtschaft gelernt werden“ (Dö-
beli Honegger, 2016, S. 92). 

Von Hans Werner Heymann stammt die Auflistung verschiedener Aspekte, 
die die Anforderungen an allgemeinbildende Unterrichtsinhalte beschrei-
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ben (Heymann, 1996). Dazu zählen Lebensvorbereitung, Stiftung kultureller 
Kohärenz, Weltorientierung, Anleitung zum kritischen Vernunftgebrauch, 
Entfaltung von Verantwortungsbereitschaft, Einübung in Verständigung 
und Kooperation und die Stärkung des Schüler-Ichs (Heymann, 1996, S. 
50 ff.). Lebensvorbereitung und Weltorientierung sind wesentliche Aspekte 
für die Etablierung von informatischer Bildung im Zeitalter der Leitmedien-
transformation (Brandhofer, 2015, S. 716; Erdmann, 2011). In unserer digi-
talisierten Welt ist die Fähigkeit zu algorithmischem Denken und die Übung 
darin von ausschlaggebendem Vorteil für das Individuum, Modellbildung 
und Simulation sind Grundlage für die Entscheidungsfindung in vielen Be-
reichen der Industrie und damit Komponenten der Allgemeinbildung (Her-
per & Stahl, 2013, S. 139).
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Pocket Code – Programmieren für Alle mit einem
offenen Online-Kurs

Die Stärkung 
der MINT-Fä-
cher und daher 
auch insbeson-
dere der Infor-
matik ist ein zen-
trales Anliegen 
der (politischen) 
Bestrebungen 
im Bildungsbe-
reich, wie einer-
seits die Digital 
Roadmap oder 
der Regierungsplan zu Bildung 4.0 
fordert. Dabei geht es aber nicht nur 
darum, das Programmieren an sich 
zu schulen, sondern vielmehr auch 
zu zeigen, dass der kreative Einsatz 
von digitalen Werkzeugen wesentlich 
ist für die Gesellschaft von morgen. 
Diese Aktivitäten werden auch gerne 
unter dem Begriff „Maker Education“ 
(vom Engl. „to make“ für „machen“) 
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